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Schweizerische
irchen-
Zeitun

BIBELPASTORAL HEUTE: ERMUTI-
GUNGEN UND ZUMUTUNGEN

Wer
wie ich längere Zeit in Sachen

Bibel(pastoral) unterwegs ist, mit
Seelsorgerinnen diskutiert, Bibel-

abende in Pfarreien gestaltet,
Fortbildungskurse für Multiplikatorinnen und Mul-

tiplikatoren anbietet, Arbeitshilfen und Broschüren

zum Thema veröffentlicht usw., erlebt allerlei Er-

mutigungen, wird aber auch mit Zumutungen kon-

frontiert. Das einzige, was sich nicht bestätigt, sind

die einfachen, plakativen Thesen wie «Die Zeit der
Bibel ist vorbei» oder «Alle hungern nach Gottes
Wort».

Mancherorts kommen über 100 Leute zu

einem Referat über den Glauben der Urgemeinde.
Anderswo bleibt die Werbung für einen Abend zu

einem ähnlichen Thema fast folgenlos. Zeitschriften
zum Thema «Jesus» werden eifrig bestellt', eine

«Gebrauchsanweisung» für die Bibel wird zu Tau-

senden verschickt, aber eine Tagung zum Thema

«Weltuntergangsbilder in der Bibel und in moder-
nen Actionfilmen» muss abgesagt werden... Da

Churer Altarretabel
zurück
Die drei 1993 aus der Ka-

thedrale Chur gestohlenen
und 1998 in Italien aufge-

spürten Altaraufsätze sind

restauriert und konserviert
wieder in die Kathedrale

zurückgekehrt (Bild:

Kryptaaltar, um 1480,

Krönung Mariens über der

Apostelschar)

und dort florieren die Bibelrunden, anderswo
kommt man über den guten Vorsatz, eine zu grün-
den, nicht hinaus.

Eine pastoralsoziologische Analyse zum The-

ma wäre hilfreich, ist aber hier nicht zu leisten.

Erst recht unmöglich ist es, ein allgemein gültiges

«Erfolgsrezept» zu formulieren. So bleibt es zum

Bibelsonntag 2000 bei einigen Ermutigungen und

Zumutungen.

I.Vom Mut, die Schwierigkeiten
anzuerkennen
Kein geringerer als Kardinal Carlo Maria Martini,
der für seinen Einsatz im Bereich der geistlichen
Bibelauslegung (fectio d/v/noj mit Jugendlichen und

Kirchenfernen weltweites Ansehen geniesst, hat in

einer Rede vor der italienischen Bischofskonferenz
das persönliche Bekenntnis abgelegt: «Je mehr ich

die Bibel kennen lerne, desto schöner erscheint sie

mir - aber auch desto hässlicher. Es tut mir leid,
dass ich das Wort <hässlich> für etwas gebrauchen

muss, demgegenüber ich in der Rolle eines lieben-
den Sohnes bin. Aber auch eine Mutter kann mit
den Jahren Züge annehmen, die weniger liebrei-
zend sind, und dennoch bleibt sie liebenswert.» In

den praktischen Schlussfolgerungen kommt er auf
diese Erfahrung zurück und fordert: «Wir dürfen
die Tatsache nicht verleugnen, dass die Annäherung
an die Bibel als Gesamtheit schwierig ist und in

gewisser Weise immer neu gewagt werden muss,
sowohl für die neuen Generationen als auch im

Laufe unseres eigenen Lebens. Es gibt Schwierigkei-
ten, Widerstand und Ablehnung, mit denen wir
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BIBEL-
SONNTAG

Dr. theol. Daniel Kosch leitet
die Bibelpastorale Arbeits-
stelle des Schweizerischen

Katholischen Bibelwerks.

Zum Bibelsonntag 2000

liegen ein Arbeitsheft und

eine «Gebrauchsanweisung
für die Bibel» zum Verteilen

an Gottesdienstbesucher/
Gottesdienstbesucherinnen

und andere Interessierte vor.

Bezugsquelle: Bibelpastorale
Arbeitsstelle SKB, Beder-

Strasse 76, 8002 Zürich,
Telefon 01-205 99 60,

Fax 01-201 43 07, E-Mail

bibelpastoral@bluewin.ch

' Z.B.Jesus. Quellen, Ge-

rüchte, Fakten, in: Welt und

Umwelt der Bibel 10 (1998);
Der historische Jesus, in:

Bibel heute 141 (2000).
* Carlo Maria Martini, «Er

erklärte uns den Sinn der
Schrift» (Lk 24,32), in: Bulle-

tin Dei Verbum 47 (1998)
Nr. 2, S. 4-10,4.6.

* S. D. Kosch, Die Bibel im

Supermarkt, in: SKZ 168

(2000) Nr. 13, S. 208-210.
* Vgl. zuletzt: F.-X. Kaufmann,

Wie überlebt das Christen-
tum?, Freiburg i. Br. 2000.

rechnen müssen, über die wir auch nicht zu sehr

erstaunt sein sollen...»^
Dieses Eingeständnis der persönlichen, sach-

liehen und pastoralen Schwierigkeiten mit der Bi-

bei wirkt nicht nur entlastend, sondern ermutigt zu

einem redlichen Umgang mit der Bibel, der nicht

nur das Schöne und leicht Zugängliche aufgreift,
sondern sich auch mit den «texts of terror» und
den Stolpersteinen in der Bibel auseinander setzt.

2. Vom Mut, Verbündete zu suchen
Dass die Kirche zu den Menschen gehen soll, ist
ein Gemeinplatz. Aber faktisch erlebe ich die in

kirchlichen Strukturen Engagierten (mich inklusive!)
als stark mit der Kirche und sich selbst beschäftigt.
Diese kirchenzentrierte Sicht zeigt sich etwa im

Begriff der «Kirchendistanz»: Menschen werden
danach eingeteilt, wie nahe bzw. fern sie der Kirche
stehen. Mir scheinen andere Kriterien produktiver:
Wie wäre es zum Beispiel, die vielen spannenden
Frauen und Männer, die es überall gibt und die sei-

ten bis nie zur Kirche kommen, nicht als «poten-
tielle Kirchgänger/Kirchgängerinnen», sondern als

«potentielle Verbündete», zum Beispiel in Anliegen
der politischen Diakonie, des sozialen Engagements
oder der Bildung anzusehen und auch anzuspre-
chen? Oder wie wäre es, die schöne Formulierung
aus dem Markusevangelium aufzunehmen, wo Jesus

und der Gesetzeslehrer sich über die Einheit von
Gottes- und Nächstenliebe verständigen und je-
nem zum Schluss gesagt wird: «Du bist nicht fern

vom Reich Gottes» (Mk 12,34)? Die Frage: Wie
können wir jene, die nicht fern vom Reich Gottes
sind, als Verbündete gewinnen?, scheint mir pro-
duktiver zu sein als jene nach der Uberwindung
von Kirchendistanz.

Gefragt ist in diesem Zusammenhang der
Mut, sich im Geist der Bibel auch in gesellschaft-
liehe Prozesse einzumischen und Stellung zu bezie-
hen - und zwar möglichst konkret. Denn «Verbün-
dete» sucht und findet man nicht auf Vorrat, son-
dem immer nur im Blick auf konkrete Projekte.

3. Vom Mut, Zeugnis abzulegen
In den letzten Jahren wird mir das bereits äl-

tere Diktum des Religionswissenschaftlers Richard

Friedli immer wichtiger: «Eine Kirche, die nicht

missioniert, hat schon demissioniert.» Dass die

Bibel ein spannendes Buch ist, dass Gottesdienste
Orte der Kraft sind, dass kirchliche Frauenarbeit

für unzählige Frauen der erste Schritt zu einem

neuen Selbstbewusstsein war, dass Beten hilft, dass

theologisches Wissen in vielen schwierigen Fragen

weiterführt - all das braucht nicht schamhaft ver-
steckt zu werden.

So sehr mir die vereinnahmende und auf-

dringliche Art und Weise Mühe macht, wie zum
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Beispiel freikirchliche Kreise «missionieren» - der
Mut und die Freude, mit der sie da und dort auf-

treten, sich als Christinnen und Christen zeigen
und auf Menschen zugehen, beeindruckt mich.

Das Evangelium braucht und verdient Zeu-

ginnen und Zeugen mit einem gesunden Vertrauen
in die belebende und befreiende Kraft ihrer Bot-
schaft. Der depressive und resignative Grundzug
und auch die Tendenz, notwendige Selbst- und Kir-
chenkritik mit Selbstzerfleischung zu verwechseln,
erschweren einen lockeren und lebensfreundlichen

Umgang mit der Bibel.

Ein jüngstes Beispiel im biblischen Arbeits-
feld ist das Projekt der «Migros-Bibel», das die Lan-

deskirchen zwar formell mitgetragen haben, ohne
sich aber wirklich dafür zu engagieren. Statt sich

auf die Unzulänglichkeiten des Projektes zu fixie-

ren, es als «hoffnungslos» abzutun oder es zu ver-
schweigen, hätte man diesen Versuch, die biblische
Botschaft wirklich auf den «(Super-)Markt» zu tra-
gen, insgesamt produktiver nutzen könnend

4. Vom Mut, die Realität
wahrzunehmen
«Mut zum Zeugnis» darf allerdings nicht mit der

Verdrängung der Realität, mit Nostalgie nach der gu-
ten alten Zeit, mit Selbstverabsolutierung der Kir-
che oder mit Vereinnahmung verwechselt werden.

Religionssoziologische Überlegungen spre-
chen auch mittelfristig gegen optimistische Progno-
sen für das kirchlich institutionalisierte Christen-
tum. Die Trends zur Individualisierung, zur Plurali-

sierung und auch zur funktionalen Differenzierung
der Gesellschaft sind von «guter» oder «schlech-

ter» Verkündigung, von «glaubwürdiger» oder «un-
glaubwürdiger» Kirchenleitung und von «progrès-
siver» oder «reaktionärer» Kirchenpolitik weit-
gehend unabhängig. Wie gross die «Erfolgschancen»
für eine biblische Verkündigung sind, liegt nicht
allein in der Hand der Kirchen, sondern ist weitge-
hend fremdbestimmt. Dies zu erkennen und zu an-
erkennen, heisst Abschied nehmen von Allmachts-

phantasien und wirkt entlastend.''

Mut zur Realität ist zugleich Mut zu einem
differenzierten Verständnis von «Bibeltreue» oder
«Kirchlichkeit». Mir gefällt auch für heutige Verhält-
nisse die Unterscheidung von «Nachfolger/Nach-
folgerinnen» und «Sympathisanten/Sympathisan-
tinnen», die im Blick auf die Jesusbewegung ent-
wickelt wurde. Die «Randsiedler/Randsiedlerinnen»
und «Grenzgänger/Grenzgängerinnen» haben eine

wichtige Funktion - und sie werden vermutlich
offener hinhören, wenn sie nicht allzu schnell mit
Mitmachzwängen konfrontiert werden. Im Gebiet
der Bibelarbeit sind neben Angeboten mit starker
Verbindlichkeit und hohen Ansprüchen auch «nie-

derschwellige» Zugänge zu erschliessen: punktuelle
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Begegnungen, eher kulturell als religiös Ausgerich-
tetes, Möglichkeiten der individuellen Beschäfti-

gung mit Biblischem ohne Gruppenzwänge.

5. Vom Mut,Theologie zu treiben
Nach langer Abschottung der Kirche und der Ver-

kündigung von gesellschaftlichen Fragen und hu-

manwissenschaftlichen Erkenntnissen waren die

Zuwendung zur Realität, die stärkere anthropolo-
gische Orientierung und auch der Einzug der All-
tagssprache zweifellos ein echter Fortschritt. Mitt-
lerweilen geschieht möglicherweise zu viel des Gu-

ten. Psychologie und Organisationsentwicklung,
Persönlichkeitsbildung und alle möglichen Formen
der Ganzheitlichkeit drohen der eigentlichen bi-

blisch-theologischen «Kernkompetenz» den Rang

abzulaufen: In der Fortbildung, in der Katechese
und Predigt, auch im Berufsbild der kirchlichen
Mitarbeiter/Mitarbeiterinnen. Und dies ausgerech-
net in einer Zeit, in der funktionale Differenzierung,
Besinnung auf die Kernkompetenz und Professio-

nalisierung in der Gesellschaft an Bedeutung ge-
Winnen.

Zweifellos ist es gefährlich, diesbezüglich
falsche Gegensätze herzustellen, aber mir scheint,
die Kenntnis, die Reflexion und auch die sorgfältige
Vermittlung der biblischen Botschaft kommen heute
tendenziell zu kurz.

Noch wichtiger allerdings scheint mir der
«Mut zur Theo-Iogie» im ursprünglichen Sinn des

Wortes als Mut zur Gottes-Rede. Es geht dabei

nicht um einen inflationären oder leichtfertigen
Umgang mit dem Wort Gott oder um einen from-
men Zuckerguss, der alles umhüllt, sondern darum,
die Welt und das Leben konsequent von Gott her
und auf Gott hin zu befragen, und umgekehrt: von
der Erfahrung und von der Realität her nach Gott
zu fragen. Spuren Gottes zu entdecken und zu be-

nennen, aber auch seine Abwesenheit zu beklagen,

nach seinem Handeln und fragen und um seinen

Willen zu ringen - das ist die vornehmste und zu-

gleich schwierigste Aufgabe der (Bibel-)Pastoral.
Ich habe den Verdacht, dass viele Frauen und Män-

nern, denen wir im Alltag begegnen, viel stärker

von dieser Gottesfrage umgetrieben sind, als man
dies auf den ersten Blick vermuten würde.

6. Vom Mut zur Wahrhaftigkeit
Schliessen möchte ich mit einem Hinweis, den ich

der Lyrikerin Hilde Domin verdanke. Sie hat 1968,

als die Legitimität und der Sinn von Lyrik stark an-

gezweifelt wurden, die Frage gestellt «Wozu Lyrik
heute?» Und sie hat in ihrer Antwort vieles gesagt,

was nicht nur für die Dichtung, sondern ebenso für
die Arbeit mit der Bibel gültig ist. Eines ihrer Kern-

anliegen ist der «Mut zur Wahrhaftigkeit», den sie

als Abschied «von der täglichen Fütterung mit
Worthülsen, egal welche» wahrnimmt. «Wahrhaf-

tigkeit in der Wahl des genauen Worts, (Benennen)

statt Etikettierung der Welt, scheint mir weiter die

Hauptsache. Und Mut. Die drei Arten von Mut, die

der Lyriker braucht: den Mut, er selbst zu sein, den

Mut, nichts umzulügen, den Mut, an die Anrufbar-
keit des Menschen zu glauben, diese drei Arten
von Mut sind nötig für jeden.»*

Diese drei Arten von Mut: fch selbst zu se/n,

nichts umzu/ügen, on die Anrufborkeit des Menschen

zu g/ouben, sind keine «Erfolgsrezepte», wohl aber

wichtige Qualitätsmerkmale einer redlichen Bibel-

pastoral. Dass sie in der kirchlichen Arbeit auch

über den biblischen Bereich hinaus gültig sind, ist
kein Zufall, denn das bibelpastorale Treffen der eu-

ropäischen Bischöfe hat in seiner Schlussbotschaft

treffend festgehalten: «<Bibelpastoral> soll nicht ein

Spezialgebiet neben anderen sein, sondern dazu

führen, dass die gesamte pastorale Planung und

Praxis in der biblischen Botschaft verwurzelt ist.»'
Dome/ Koscb

* H. Domin, Wozu Lyrik
heute?, Frankfurt 1993, 17.

* Die Bibel im Leben der
Kirche Europas heute und

morgen, in: Bulletin Dei
Verbum 32 (1994) 7-8.

SCHWIERIGE ZUGÄNGE ZUR BIBEL

Bei
Vorträgen in Pfarreien, bei Diskussionen

und Gesprächen begegne ich immer wieder

Menschen, die bei der Bibellektüre grosse Mühe
haben. Vor einigen jähren erschien im Badener Tag-
blatt ein kritischer Artikel über das Alte Testament,

der eine lebhafte Diskussion auslöste'. Darin meinte
der Verfasser, der Gott des Alten Testaments übe

eine Schreckensherrschaft über die bedauernswerte

Menschheit aus. Er kann nicht verstehen, «warum
denn um Gottes willen noch immer das Alte Testa-

ment in der Bibel integriert» sei. Die Kirche sollte die

positiven Kräfte gegen die Flut des Bösen mobilisie-

ren. Aber wie soll sie dieser Aufgabe gewachsen sein,

wenn sie dem Alten Testament verpflichtet bleibt?

Dieses Unbehagen des Artikelschreibers ist bei

vielen Christen anzutreffen. Als Theologiestudent
habe ich selber ähnliche Erfahrungen gemacht. Man
hat uns empfohlen, die ganze Bibel von Anfang bis

Schluss als «lectio continua» täglich zu lesen. Bald

ist mir die religiöse Sonderwelt des AT über weite
Strecken eine trostlose Wüste geworden. Ich fand

lange Abhandlungen über reine und unreine Tiere,

pedantische Vorschriften über den Kult und einen

Tempel, der schon lange nicht mehr existierte. Sehr

THEOLOGIE

Dr. theol. Walter Bühlmann

ist Lehr- und Forschungs-

beauftragter für Bibelwissen-
schaft und Verkündigung an

der Theologischen Fakultät

der Universität Luzern.
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' H. Güntert, Eine Frage der

Identität, in: Badener Tagblatt
vom 20.1 1.1982; vgl. J. Breuss,

Altes Testament für Neue

Heiden, Baden 1986, 10-26.
* Zum Thema «Gewalt» in

der Bibel: J. Ebach, Das Erbe

der Gewalt. Eine biblische
Realität und ihre Wirkungs-
geschichte, Gütersloh 1980;

N. Lohfink (Hrsg.), Gewalt
und Gewaltlosigkeit im Alten
Testament (QD96), Freiburg

i. Br. 1983; E, Zenger, Das

Erste Testament. Die jüdische
Bibel und die Christen, * 1994,

48-85; ders., Ein Gott der
Rache? Feindpsalmen ver-

stehen, Freiburg i. Br. 1994.
* Ph.Trible, Mein Gott, warum

hast du mich vergessen!
Frauenschicksale im Alten

Testament, Gütersloh 1987.

mühsam waren auch die vielen Listen von Namen

mit Personen, die uns nicht mehr viel sagten. Hätte
ich damals nicht das Glück gehabt, in Prof. Herbert

Haag, der kürzlich in Luzern seinen 85. Geburtstag
feiern konnte, einen verständnisvollen Alttestament-
1er zu finden, hätte ich vom Alten Testament schon

längst Abschied genommen.

I. Schwierige biblische Texte
l.f Die «Cewafttexte» der Bibel
Viele Texte des Alten und Neuen Testaments sind

heute unerträglich geworden. Besonders abstossend

wirken jene biblischen Traditionen, die Gewalt als

Mittel der Konfliktlösung anerkennen-. So richtet
sich der Unmut vornehmlich gegen Texte des Ersten

Testaments (Altes Testament), obwohl viele neutesta-
mentliche Überlieferungen sich als Zielscheibe für
dieselbe Kritik durchaus eignen würden. Was viele

Bibelleserinnen und Bibelleser stört, ärgert und zum

Widerspruch treibt, ist die unübersehbare Tatsache,

dass viele biblische Texte die menschliche Gewalt

legitimieren, fordern und feiern. Doch am ärgerlich-
sten ist gewiss: Dieser Gott ist selbst gewalttätig. Wer
zuckt nicht zusammen, wenn in der Osternacht das

«Siegeslied am Schilfmeer» gesungen wird: «Gott ist

ein Krieger, Gott ist sein Name. Pharaos Wagen und
seine Streitmacht warf er ins Meer, seine besten

Kämpfer versanken im Schilfmeer. Fluten deckten

sie zu. Sie sanken in die Tiefe wie Steine... Deine
Rechte, Gott, zerschmettert den Feind. In deiner er-
habenen Grösse wirfst du die Gegner zu Boden. Du
sendest deinen Zorn; er frisst sie wie Stoppeln»

(Ex 15,3-7).
Dass derartige Texte kein exklusives Proprium

des so genannten Alten Testaments sind, zeigen die

Visionen der Johannesapokalypse. In der Vision vom
eschatologischen Krieg gegen das Böse/die Bösen

wird das Vernichtungsgericht über die imperialen,
menschenverachtenden Mächte folgendermassen er-
öffnet: «Dann sah ich einen Engel, der in der Sonne

stand. Er rief mit lauter Stimme allen Vögeln zu, die

hoch am Himmel flogen: Kommt her! Versammelt
Euch zum grossen Mahl Gottes. Fresst Fleisch von
den Königen, von Heerführern und von Heiden,
Fleisch von Pferden und ihren Reitern, Fleisch von
allen, von Freien und Sklaven, von Grossen und
Kleinen» (Offb 19,17—18).

Hier scheint unwiderruflich die theologisch
und anthropologisch akzeptable Grenze überschritten

zu sein. Muss man nicht jenen Bibel- und Christen-
tumskritikern Recht geben, die sagen, dieser bibli-
sehe Gott und die Menschen, die auf ihn setzen,
seien ein ethisches Risiko par excellence? Und die

Geschichte des Christentums scheint ihnen doppelt
Recht zu geben: Im Namen dieses biblischen Gottes-

bildes wurden viele Religionskriege geführt, wurden
die Religionen Lateinamerikas und Afrikas gewalt-

tätig vernichtet und deren Anhänger ausgerottet oder

versklavt, im Namen des «heiligen» Gottes der Bibel

und mit ausdrücklichem Bezug auf Bibeltexte wur-
den zahllose Menschen entwürdigt, gefoltert und ge-

tötet, unter Berufung auf den biblischen Gott wurden

Kriege legitimiert und ganze Regionen verwüstet.
Besonders reagieren heute viele Frauen aller-

gisch, wenn in biblischen Texten von Frauen erzählt

wird, die Gewalt akzeptieren, nicht verhindern oder

sogar selbst zu Gewalt greifen. Schon vor einigen
Jahren hat Phyllis Trible ein viel beachtetes Buch

geschrieben mit dem Titel: «Mein Gott, warum hast

Du mich vergessen! Frauenschicksale im Alten Testa-

mentW Es gebe zahlreiche Beispiele für Texte aus

allen Epochen, die über Gewalt an Frauen berichten.

In der Zeit der Sesshaftwerdung der Stämme ist
nach Richter 21 zum Beispiel Frauenhandel zwischen

Efraim und Benjamin noch an der Tagesordnung,
und wenn dieser Handel für eine Partei zu unbefrie-

digenden Ergebnissen führt, dann scheut man auch

vor Frauenraub, zum Beispiel anlässlich des Wein-

bergfestes von Schilo, nicht zurück. Noch das Deute-

ronomium erlässt Vorschriften über den Umgang
israelitischer Männer mit kriegsgefangenen Frauen

(21,10-14).
Gewalt von Männern gegenüber Frauen spielt

sich vor allem auch im privaten Bereich, im Kreis der

Verwandten ab. Von einer Vergewaltigung am Kö-

nigshof erzählt mit erstaunlicher Einfühlung in die

Lage der betroffenen Frau 2 Sam 13,1—22. Von Lei-
denschaft erfüllt ist Amnon, der Sohn Davids, zu
seiner Stiefschwester Tamar. Er stellt sich krank und
lässt sich von ihr bedienen, um ihr leichter Gewalt

antun zu können. Auch Tamars Schändung wird

von ihrem Bruder Abschalom brutal gerächt; er lässt

Amnon bei einem Festgelage erschlagen (2 Sam

13,1-38).
Peinlich und verwerflich ist der ausführlich be-

schriebene Ehebruch Davids: Er schläft mit der Frau

Batseba, während ihr Mann Urija im Krieg ist; wie

David, als sich herausstellt, dass Batseba schwanger

ist, zunächst versucht, das Kind dem Urija anzu-
lasten, dann aber, als das nicht gelingt, Urija ins vor-
derste Glied stellen lässt, damit er im Kampfe falle,

um Batseba heiraten zu können (2 Sam 11). Ein

doppeltes Verbrechen des Königs, für das eine unbe-
dachte Leidenschaft der Anlass war.

Wegen diesen brutalen und schändlichen Er-

Zählungen gab es immer Leute, die für die Abschaf-

fung des Alten Testaments plädiert haben. Schon im
zweiten Jahrhundert hat der Theologe Markion für
Aufregung gesorgt mit der Forderung nach Preisgabe
des Alten Testaments. Er setzte als reicher Schiffs-

reeder sogar grosse Geldsummen ein, um die römi-
sehe Kirche zu bewegen, das Alte Testament und die

«jüdischen» Passagen des Neuen Testaments abzu-

stossen. Der Hauptvorwurf Markions gegen das Alte
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LIEBEN UND LERNEN

31. Sonntag im Jahreskreis: Dtn 6,2-9 (statt 6,2-6)

Synagoge/Kirche: Kernsätze
Neben der enzyklopädischen Erschliessung
und Ordnung der Welt im Gesetz und ihrer
permanenten Deutung durch die Prophétie
kennt die jüdische, christliche und muslimi-
scheTradition auch das weisheitlich-pädagogi-
sehe Bemühen um eine Vereinfachung bzw.

Verdichtung komplexer Einsichten in markan-

ten Sätzen und Gebeten, die es Nichttheolo-
gen/Nichttheologinnen erlauben, ihre religio-
sen Erfahrungen und Bedürfnisse in Worte zu
fassen. Zu diesen Merksätzen (vgl. auch SKZ
39/1998) gehören das nach den ersten Wor-
ten so genannte Schma Jisrae/ und das so

genannte Liebesgebot aus dem Heiligkeits-
gesetz. Das Schma jisrael umfasst Dtn 6,4-9;
11,13-21 und Num 15,37-41. Es wird bis

heute im Judentum beim Morgen- und Abend-
gebet gesprochen, hat bundeserneuernden
Charakter und gilt als Quintessenz des jüdi-
sehen Glaubens. Wenn Jesus dem Schrift-
gelehrten auf die Frage nach der wichtigsten
von allen 613 Weisungen (248 Gebote, ent-
sprechend den Gliedern des menschlichen

Körpers, und 365 Verbote, entsprechend der
Tage des Jahres, nach der Zählung der alten
Synagoge) mit der Rezitation dieser Sätze

antwortet, greift er auf etwas allseits Bekann-

tes zurück (Mk 12,28 b—34).

Bibel: Schma Jisrael - Höre Israel!
Wohlergehen, zahlreiche Nachkommenschaft
und die Gabe des Landes wird im Deutero-

nomium immer und immer wieder an das

Halten der Gesetze (chuqqot) und Gebote
(m/zwot) gebunden (6,2 f.). Auf der Basis dieser

Grundüberzeugung sind die folgenden Sätze

zentral. Das erste, was Israel hören (vgl. SKZ
13/1998) soll: «JHWH unser Gott, JHWH ist
einer» (/HWH 'ö/ohenu JHWH 'öchad). Das

Bekenntnis antizipiert, wie andere perserzeit-
liehe Texte der Bibel, JHWH als König aller
Länder und Völker (vgl. Jes 2,11.17; Zef 3,9;
Sach 14,9), nach dem damaligen Vorbild des

achämenidischen Herrschers. Er ist der ein-
zige Adressat für Gebete und Eide. Daher ist
JHWH auch wie der König von einem Vasall

zu lieben (ohoy), ein term/nus technicus der
Vertragssprache, der bedeutet, dass man ihm

Loyalität und Tribut schuldet. «Herz» (/ev; vgl.

28-29/1999) und «Seele» (nöfasch) stehen für
das innere Sinne und Trachten und das äussere
Wollen und Begehren, also für das ganzheit-
lich-menschliche Handeln, dessen Qualität
durch den dritten Ausdruck, «mit aller Kraft»
noch unterstrichen wird. Die folgenden päd-
agogischen Anweisungen (6,6-9) dienen dem

Erfolg des Torastudiums. «Diese Worte» be-
zieht sich auf das deuteronomische Gesetzes-

korpus, wurde an unterschiedlichen Orten
und zu verschiedenen Zeiten aber immer
wieder neu auf bestimmte Kernaussagen der
Tora bezogen, die in mündlicher Lehre wie-
derholt (schonun) und auf die erwähnten Zei-
chen an Handgelenk, Stirne.Tür und Tor auf-

geschrieben wurden, welche im Judentum bis

heute als Mesusa («Türpfosten») und Tefillin

(«Gebetskapsel») bekannt und in Gebrauch
sind (vgl. Kasten). Indem auf Mesusa- und Te-

fillintexten diese methodische Vorschrift selbst
nochmals wiederholt wird, ergibt sich eine

gleichsam unendliche Schlaufe (wie beim Non-
sense-Sprüchlein vom Hohlen Zahn), die sich

wie ein ff/ rouge durch die Generationen hin-

durchschlängelt und sie miteinander verbindet.

Welt: Aky>er/'f/o est fecf/owls
Die Wahrheit dieser Weisheit kennen alle, die
Kinder erziehen bzw. unterrichten. Im Rah-

men der Vergötzung der Ware zum Fetisch
hat die Werbeindustrie sie sich in ganz beson-
derem Masse zu eigen gemacht. Plakatwände,
meistens für überflüssige Luxusgüter, sind an
die Stelle der Mesusot an Türen und Toren
getreten,T-Shirts und Kleber an die Stelle der
Tefillin. Wie Inseln in der kapitalakkumulie-
renden Werbeflut nehmen sich Plakate aus,
die an unkäufliche Werte erinnern. Manchmal
werden dafür sogar Bibelsätze bemüht, dann
aber nicht selten in sektiererischem Eklekti-
zismus. Thomas Staub//'

Literaturhinweis: Othmar Keel, Zeichen der Ver-
bundenheit. Zur Vorgeschichte und Bedeutung der
Forderungen von Deuteronomium 6,8 f. und Par., in:
P. Casetti/O. Keel/A. Schenker, Mélanges Dominique
Barthélémy (OBO 38), Freiburg (CH)/Göttingen
1981, 159-240. - Ein singbares, einfaches «Höre
Israel» ist abgedruckt in: Hubertus Halbfas, Reli-
gionsbuch für das 5./6. Schuljahr, Düsseldorf 1989,
42.
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Zur Herkunft von Mesusa und Tefillin
Der Brauch, Weisungen einer Gottheit auf dieTürpfosten zu schreiben,
ist für das Alte Ägypten gut bezeugt. Bei Darstellungen des Königs vor
einem Tempeleingang beschränkt sich die Inschrift meistens auf die

Weisung, den Tempel nur im Zustand der Reinheit zu betreten. Von den

Eingängen ägyptischer Tempel aus griechisch-römischer Zeit sind ganze
Sündenregister bekannt und Drohungen wie: «Die etwas Böses gegen
diesen Tempel sinnen, sollen sich nach Süden und Norden entfernen,
denn jeder Gott soll ohne Ärger bleiben in seiner Wohnung und kein
Frevler soll in seinem Haus weilen, ohne auf immer und ewig zu ver-
gehen und zu verschwinden.» Auf Tempelpfosteninschriften wird zum
Beispiel Unbeschnittenen der Zugang in den Tempel verboten. Nach

Flavius Josephus waren auf dem Gelände des herodianischen Tempels in Jerusalem Tafeln angebracht, die Nichtjuden das Betreten des heiligen
Bezirkes untersagten. Leider unleserliche Inschriften auf Türpfosten des 8. Jh. v. Chr. aus Kuntilled Adschrud im Negev und ein Tempelmodell mit
Wächterpriestern aus Gezer, vielleicht auch die Vorschrift, dass ein Blinder und ein Lahmer nicht in den Tempel hineinkommen sollen (2 Sam 5,8),
könnten den Brauch auch für das Alte Israel belegen. Die Sitte, Glückwünsche und Qoranverse an die Hauseingänge zu schreiben, ist für den frühen
Islam breit bezeugt. Noch älter sind steinerne Inschriften von samaritanischen Hauseingängen. Das abgebildete Beispiel (Abb. I) stammt aus dem
7. Jh. Es ist heute in das Minarett der El-Khadr-Moschee von Nablus (Palästina) verbaut. In der von den Samaritanern für heiligeTexte verwendeten
althebräischen Schrift sind darauf Dekalogteile aus Ex 20,3.7-8.12-17 und Dtn 27,5 zu lesen.

Der Brauch, Zeichen der Zugehörigkeit zu einer Gottheit auf der Stirn bzw. «zwischen den Augen» zu tragen, ist speziell für den Raum der
Levante in der Spätbronze- und Eisenzeit (ca. 1400-600 v. Chr.) gut bezeugt, und zwar vor allem an Frauenfigürchen aus Terrakotta oder Elfenbein.
An einem Haarband tragen sie einen Stirnschmuck, der oft nur summarisch als Viereck, manchmal als Rosette, manchmal als Kordelreihe (vgl.
Abb. 2:Terrakottafragment aus Samaria, um 700 v. Chr.), nicht selten auch als X gestaltet ist. Letzteres entspricht dem Buchstaben Taw und kann auf
die Femininendung, die ursprünglich soviel wie «Besitz von...» bedeutete,gedeutet werden. Herodot hat in Babylon Kultdirnen eines Ischtar-Tem-
pels gesehen, die ein Stirnzeichen trugen, und einige Propheten polemisierten gegen Frauen, die solche Zeichen trugen (Hos 2,4; Jer 3,3). Die Mar-
kierung der Zugehörigkeit zu einem auserwählten Kreis durch Zeichen bzw. Bänder an der Stirn war ganz allgemein verbreitet (vgl. I Kön 20,3 I f.;
Ez 9,4-6; Offb 7,3 ff.). Der Hohepriester Israels schliesslich hatte an purpurner Schnur ein Stirnblatt zu tragen, auf der in Siegelstecherarbeit «Hei-
lig für JHWH» eingeritzt war (Ex 28,36 f.; 39,30; Lev 8,9).
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" Vgl. M.-Th. Wacker, Gefähr-
liehe Erinnerungen. Femini-

stische Blicke auf die hebräi-
sehe Bibel, in: dies. (Hrsg.),

Theologie feministisch.

Disziplinen - Schwerpunkte -
Richtungen, Düsseldorf 1988,

14-58; L. Schottroff/
S. Schroer/M.-Th. Wacker,

Feministische Exegese,

Darmstadt 1995, 83-172.
* Wie die Exegeten mit dem

Problem der Gewalt um-
gehen, hat N. Lohfink gut

zusammengestellt: «Gewalt»
als Thema alttestamentlicher

Forschung, in: ders. (Hrsg.),
Gewalt und Gewaltlosigkeit

im Alten Testament, Frei-

bürg i.Br. 1983, 15-50.

Testament und dessen Weiterleben im Neuen Testa-

ment galt dem Judengott als einem Gott der Gewalt

und der Rache, von dem sich die neue Botschaft Jesu

vom Gott der Liebe und der Barmherzigkeit funda-
mental abgesetzt habe. Die Kirche hat auf diese Her-

ausforderung ausserordentlich hart reagiert. Markion
wurde von seinem Bischof exkommuniziert.

1.2. Frauenfeindliche Texte
Es gibt in der Bibel eine grosse Anzahl Texte, die

von vielen Menschen, besonders von Frauen, unmög-
lieh als Heilige Schrift akzeptiert werden können.

Neben den bereits erwähnten Stellen über die brutale

Gewalt an Frauen werden oft Frauengestalten auf
dem patriarchalen Hintergrund dargestellt. Ebenso

kommt die weibliche Realität im Rahmen der bibli-
sehen Schriftsammlung nur sehr ungenügend zur

Darstellung.'
Als geradezu frauenfeindlich erweist sich der

Weisheitslehrer Jesus Sirach aus dem 2. Jh. v. Chr.

Ein beachtlicher Teil ist den Frauen gewidmet. Die
ideale Frau hat nach ihm den Ehemann zu ehren

(26,26), ihm zu gehorchen, ihn zu stützen (36,26)

und dafür zu sorgen, dass er in Frieden alt wird. Auf
der andern Seite verteufelt er alle Frauen, die sich der

Autorität des Familienvaters nicht fügen. Mit der

Warnung an den Mann «Liefere dich nicht der Frau

aus, sonst tritt sie deine Würde mit Füssen» (9,2)

stärkt er die patriarchale Ordnung. Von Jesus Sirach

stammt auch der folgenschwere Satz: «Von einer Frau

nahm die Sünde ihren Anfang und um ihretwillen
müssen wir alle sterben» (25,24).

So weigern sich vor allem Frauen, aber nicht

nur sie, immer öfter, solche Texte einfach hinzuneh-

men oder gar als Offenbarung, als Wort Gottes anzu-
erkennen. Der Protest ist berechtigt und muss zur

Sprache kommen dürfen, gerade in der Gemeinde-

arbeit, in Biblekreisen und Frauengruppen. Protest,

auch in seiner schärfsten Form, ist eine Weise, die

biblischen Texte ernst zu nehmen, mit ihnen zu

ringen und sich an ihnen abzuarbeiten.

1.3 Einzeltexte im Vergleich
zur Gesamtbotschaft
Es kann hier nicht der Ort sein, um auf diese schwie-

rigen Texte eine befriedigende Antwort zu geben.

Folgende Überlegungen wollen aber zeigen, wie man
diese Texte dennoch als Gottes Offenbarung hören

und lesen kann'.
Biblische Texte sind immer nur Teiltexte der

ganzen Bibel. Den oben zitierten Textbeispielen
lassen sich problemlos andere biblische Texte an die

Seite stellen, die das Gegenteil oder zumindest eine

massive Einschränkung aussagen. Von daher dürfen

Einzeltexte nicht verabsolutiert werden. Sie stehen

immer im Dialog mit anderen Texten zum gleichen
Thema. Als Teiltexte haben sie nur begrenzte Aus-

sagekraft. Ihren Tiefsinn erhalten sie von der Bibel als

Ganzes her.

Die so genannten «Gewalttexte» konfrontieren

uns mit der Realität der Gewalt und vor allem mit
dem Widerspruch, den die Gewalt zur Rede vom
«lieben» Gott und zur oberflächlichen Rede von der

Erlöstheit der Welt darstellt. Solche Texte der Bibel

sind fast ausschliesslich als Texte der Angst und der

Ohnmacht entstanden. Sie decken das Gewaltpoten-
tial als Realität menschlichen Zusammenlebens auf
und schreien nach Veränderung und Umkehr.

Sie zeigen auf provozierende Art die gegenwär-

tig erlebte Welt als eine Gesellschaft voll Terror und
Gewalttaten auf. Daneben aber redet die Bibel unab-

lässig von Gewaltverzicht als einzigem Weg zur Über-

windung von Gewalt. Sie fordert die Menschen auf,

sich radikal zu ändern und der Feindschaft ein Ende

zu setzen. Sie kündet das Kommen des Gottesreiches,

der Gerechtigkeit und des Friedens an.

Solche «Anti-Gewalt-Texte» finden sich nicht

nur im Neuen Testament, sondern sind ebenso zahl-

reich im Alten Testament. Deshalb ist es notwendig,
die Bilder vom gewalttätigen Gott in den Gesamt-

Horizont der biblischen Gottesrede vom friedens-

stiftenden, barmherzigen und gütigen Gott zu stel-

len.

2. Der fundamentalistische Umgang
mit der BibeS
Es sind nicht nur die schwierigen Texte in der Bibel,

die zu Widerspruch reizen. Das zum Teil weit ver-
breitete Schriftverständnis, die Inspiration der Bibel
als Wortinspiration, bringt gerade viele in Schwierig-
keiten. Demnach sind die biblischen Texte buchstäb-

lieh zu verstehen, und sie sind dann auch in der

buchstäblichen Bedeutung als wahr und richtig zu

betrachten. Alle Worte der Bibel sind inspiriert, so-

wohl diejenigen, die etwas über den Glauben und das

christliche Leben sagen, als auch diejenigen, die über

bestimmte Ereignisse berichten oder die sich über

Dinge äussern, die heute dem Bereich der Naturwis-
senschaften und der Gesellschaftswissenschaften zu-

gerechnet werden. Nach diesem Verständnis ist die

Bibel das Wort Gottes schlechthin. Dies wird übri-

gens noch deutlich, wenn in der Liturgie nach der

Lektüre eines biblischen Textes gesagt wird: «Wort
Gottes». Die Bibel ist daher nicht eine Wiedergabe

von Offenbarung oder ein Bericht über Offenbarung,
sondern diese Offenbarung selbst. Sie verpflichtet
und bindet unmittelbar und hat göttliche Autorität:
Sie wird zu einem mirakulösen, göttlichen Buch.

Dieses wörtliche Verständnis wirkt sich be-

sonders auch auf einer volkstümlichen Ebene aus,

wo die Bibelworte wie ein Orakel verstanden wer-
den. Wir kennen all jene Verfahren, bei denen zuerst

gebetet, dann mit geschlossenen Augen die Bibel

geöffnet und auf eine bestimmte Stelle hin gezeigt

634



SCHWIERIGE ZUGANGE ZUR BIBEL r»
s

K 43/2000

z

wild, die dann als Gottes Wort für eine bestimmte

Situation Geltung hat. Ein solches buchstäbliches

Verständnis der Schritt verrät eine Konsum-Menta-
lität, in der man auf zufällige Weise fertige Antwor-
ten zu schwierigen existenziellen und theologischen

Fragen gibt.
Sehr fragwürdig ist auch die in kirchlichen

Texten noch häufig verwendete Methode, die Bibel
als Beweistexte für bestimmte Lehren heranzuziehen.

Die Bibel spielt in diesem Falle die Rolle eines Be-

weisreservoirs oder eines ersten Prinzips. Die Bücher

der Bibel werden zu einer Quelle von Beweistexten,
die oh genug völlig unabhängig vom Kontext, in

dem sie in der Bibel erscheinen, als Beweise zitiert
werden, um Dogmen, Prinzipien und etablierte kirch-
liehe Institutionen zu legitimieren. Wer so argumen-
tiert, setzt voraus, dass die die Bibel ewige Wahrhei-

ten und zeitlose Prinzipien offenbart und dass daher

Bibelstellen jederzeit herangezogen werden können,

um die Interessen der Kirche, sei es auf der Ebene der

Moral, der Lehre oder des Institutionellen, zu bestär-

ken und zu rechtfertigen.
Ein krasses Beispiel für eine solche Argumen-

tation finden wir zum Beispiel bei den Stellungnah-

men gegen die Frauenordination. Dabei wird etwa

so gegen das Frauenpriestertum argumentiert: Jesus

hätte ohne weiteres Frauen weihen können, wenn er

nur gewollt hätte. Wenn er dies aber nicht getan hat,
dann sei dies ein klares Indiz dafür, dass die Schrift

gegen die Ordination der Frau sei. Diese Argumenta-
tion scheint völlig logisch zu sein. Es wird aber ver-

gessen, dass die neutestamentliche Wissenschaft auch

bewiesen hat, dass Jesus überhaupt niemanden in
jenem Sinne zum Priester geweiht hat, in dem wir die

Ordination heute verstehen.

in all diesen Beispielen gilt die Bibel als wört-
lieh inspiriert. Sie ist die unmittelbare Offenbarung
Gottes. Sie offenbart daher nicht nur religiöse, son-
dem auch wissenschaftliche Wahrheiten. Sie gibt uns
unfehlbare Antworten auf unsere Fragen, zeitlose Prin-

zipien für unser Handeln und dogmatische Rieht-
linien für unsere theologische Reflexion. Als Vertreter
der institutionalisierten Kirchen betrachten sich

Hierarchie und Theologie als die Hüter der Schrift
und der Offenbarung, um Gläubige vor dem zu
schützen, was sie als Irrtum betrachten. Wer allein
auf dieses wörtliche Schriftverständnis abstellt, wird
besonders mit den schwierigen Texten, die wir oben

erwähnt haben, grosse Mühe haben.

Erfreulicherweise nimmt das neue Dokument
der päpstlichen Bibelkommission «Die Interpretation
der Bibel in der Kirche» von 1993 klaren Abstand

vom fundamentalistischen Umgang mit der Bibel.

Bei aller Anerkennung der an sich löblichen Motiven
seiner Propagatoren wird diese Interpretation als

unangemessen, ja sogar als gefährlich beurteilt bzw.

verurteilt''.

3. Der Umgang mit der Bibel
in der Verkündigung
Neben den zweifellos schwierigen Texten, die im AI-

ten und Neuen Testament immer wieder auftauchen,

verpassen aber viele Seelsorgerinnen und Seelsorger
die Chance, die unzähligen aktuellen Erzählungen,
Geschichten und vor allem auch zeitkritischen Texte

der Bibel in die Verkündigung aufzunehmen. Dazu

hat Othmar Keel in seinem Buch: «Die Bibel mischt
sich ein» hingewiesen

Viele Predigten bewegen sich in einem inner-

kirchlichen, eher vagen Vokabular, benützen Wörter
und behandeln Probleme, die im Alltag keine grosse
Rolle spielen, und versuchen, in sich abgerundete,
schöne Gedanken in schöner Sprache zu formulieren.

Ein stärkeres Engagement spürt man dabei nur, wenn
es um eigene Veranstaltungen, Gottesdienstbesuch,

Zuspätkommen, kräftiges Mitsingen, handelt. Die

Predigt soll nicht stören, sie soll gefallen. Man gibt
sich wenig Mühe, die biblische Vielfalt auch in die

Predigt einzuarbeiten, besonders werden meistens die

alttestamentlichen Texte stiefmütterlich behandelt.

Die offizielle Leseordnung sieht zwar besonders alt-

testamentliche Texte vor, aber im Verhältnis zu den

neutestamentlichen sind es wenige, ungefähr ein

Drittel alttestamentliche zu zwei Dritteln neutesta-

mentlichen, und dies, obwohl das Neue Testament

umfangmässig nur etwa ein Viertel der Gesamtbibel

ausmacht. Die drei Viertel Altes Testament werden

also auf ein Drittel des offiziellen liturgischen Lese-

Stoffes reduziert. Aber die praktische Reduktion des

Alten Testaments ist mancherorts noch viel radikaler
als die theoretische der Leseordnung. In manchen

Gottesdiensten wird die alttestamentliche Lesung
einfach weggelassen, und wenn sie gelesen wird, dann

wird kaum je darüber gepredigt. Der offizielle kirch-
liehe Glaube, dass das Alte Testament ebenso inspi-
riert und Wort Gottes sei wie das Neue Testament,

wird in keiner Weise ernst genommen. Er ist vieler-

orts ein reines Lippenbekenntnis ohne praktische

Konsequenzen und ohne praktische Wirkung.
Es ist eigentlich sehr schade, dass die Predige-

rinnen und Prediger den reichen Schatz, wie er im
Alten und Neuen Testament enthalten ist, vernach-

lässigen. Besonders die Prophetentexte, die damalige
öffentliche und sündhafte Zustände geisselten, wären

geeignet, auch zu ähnlichen Missbräuchen in unserer
Zeit Stellung zu beziehen. Die Predigt verpflichtet,
sie darf nicht nur die einzelnen Personen ansprechen,
sondern muss auch den öffentlichen Bereich tangie-
ren. Die Meidung des öffentlichen Bereichs bedeutet

notwendig eine Verharmlosung der Situation. Solange
der öffentliche Bereich ausgeklammert wird, entsteht

unweigerlich der Eindruck, grundsätzlich sei alles in

Ordnung. Sünde gebe es nur als einzelne Abweichun-

gen einzelner Menschen, zu denen sich Kirchgänger
in der Regel nicht zu zählen brauchen.

THEOLOGIE

* Der Gesamttext der Ver-

lautbarung ist erschienen in

der Reihe «Verlautbarungen
des Apostolischen Stuhls»,
Nr. 115: Päpstliche Bibelkom-

mission, Die Interpretation
der Bibel in der Kirche. Er

kann bestellt werden beim

Sekretariat der Deutschen

Bischofskonferenz, Kaiser-

Strasse 163, D-53II3 Bonn;

vgl. auch in: Bibel und

Kirche 49 (1994) 173-213.
* O. Keel, Die Bibel mischt
sich ein. Predigten und

«Worte zum Sonntag»,
Zürich/Einsiedeln/Köln 1984.
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® E. Schüssler Fiorenza, Brot
statt Steine, Freiburg i. Br.

1988,71-84.

Gerade wenn es um brennende gesellschafts-

politische Fragen geht wie Gerechtigkeit, Frieden,

Bewahrung der Schöpfung, Asylantenfrage, Eintreten
für die Armen, ist die Bibel, sowohl das Alte wie das

Neue Testament, geeignet, die Menschen für diese

Anliegen zu sensibilisieren. Die Bibel kann den Seel-

sorgerinnen und Seelsorgern nicht nur auf oft über-

sehene Themen bringen. Der explizite und bewusste

Rückbezug kann den Predigern und den Predigerin-

nen helfen, bei ihrem Geschäft eine häufige äussere

und eine ebenso häufige innere Klippe zu überwinden.

Erfreulicherweise beziehen sich die exegetisch-
homiletischen Impulse, die gegenwärtig für alle drei

Lesejahre in der SKZ veröffentlicht werden, auf die

alttestamentlichen Lesungen. Thomas Staubli kom-
mentiert die Texte, indem er sich am Lektüredreieck
«Bibel — Kirche — Welt» der lateinamerikanischen Ba-

sisgruppen orientiert. Die Kurzkommentare erörtern
die Thematik textlich und bildlich und situieren sie

innerhalb der altorientalischen Lebenswelt. Dazu
liefern die Erörterungen Impulse und Anregungen zu

je eigener Aktualisierung.

4. Die Aufgabe der Bibelwissenschaft
Abschliessend möchte ich noch etwas zum Stellen-

wert der Exegese an unseren Hochschulen hinzufü-

gen. Mir scheint es heute wichtig, dass die Exegese

sich bemüht, eine Brücke zu schlagen zwischen der

historisch-kritischen Methode, den neueren Metho-
den, wie sie im Dokument der päpstlichen Bibel-
kommission aufgenommen worden sind, und den

Problemen unserer Zeit. Elisabeth Schüssler Fiorenza

hat in «Brot statt Steine» darauf besonders hinge-
wiesen L

Soll die Bibel als historisches und kanonisches

Buch mehr Einfluss auf das Leben der Kirche heute

gewinnen, dann darf die Bibelauslegung sich nicht

nur darauf beschränken, das zu erarbeiten, was der

Autor ursprünglich gemeint und der Text bedeutet

hat. Sie muss auch kritisch zeigen, welche theologi-
sehe Bedeutung der Text in unserer Situation hat.

Es ist fatal, wenn die Bibelauslegung es im All-
gemeinen ihren Studierenden überlässt, einen Weg

zu finden, die Kluft zwischen dem, was sie an histo-

risch-kritischer Exegese gelernt haben, und ihrer spä-

teren Aufgabe als Seelsorgerinnen und Seelsorger zu
überbrücken. Es ist für sie eine Uberforderung, wenn

von ihnen erwartet wird, dass sie zu vermitteln wissen

zwischen einer wertneutralen, rein geschichtswissen-
schaftlich vorgehenden Exegese und der Tatsache,

dass die Kirche die Bibel als ihre sie bindende Heilige
Schrift betrachtet, zwischen dem, was die Bibel in
ihrer Entstehungszeit bedeutet hat, und dem, was sie

heute bedeutet. Es ist deshalb von grosser Tragweite,
dass dass Dokument der päpstlichen Bibelkommis-
sion auch die kontextuellen Zugänge zur Heiligen
Schrift berücksichtigt (Zugang zur Bibel im Umfeld

von Befreiung/Feministischer Zugang).
Diese Art von Bibelauslegung, die die Situation

und die theologische Antwort auf die entsprechen-
den Probleme aus den Schrifttexten zieht, kann so

die Vergangenheit und die Gegenwart in eine frucht-
bare Spannung zueinander bringen. Beides, sowohl

ein sachgerechtes Verstehen der Bibel als auch ihre
kritische Beurteilung ist notwendig, um die befreien-
den Traditionen der Bibel freizusetzen, so dass sie ihre

Bedeutung für christliche Gemeinden heute entfalten

können.
So gesehen wird die Bibel nicht mehr als ein

Konglomerat von Lehraussagen und dogmatischen
Beweisen und auch nicht als ein historisch-faktisches

Protokoll von Ereignissen, sondern als das Modell
christlichen Glaubens und Lebens verstanden.

Wolter ßtih/monn

BERICHT

' Neue Musik in der Kirche.
IV. Internationaler Kongress

für Kirchenmusiki 997 in der
Kartause Ittingen, Friedrich

Reinhardt Verlag, Basel 1999.
* Kunst und Kirche. S/mpo-

sion '97 der Schweizerischen
St. Lukas-Gesellschaft in

Kappel am Albis, Friedrich
Reinhardt Verlag, Basel 1998.

ZUM «FRANZÖSISCHEN PSALTER»

Erstmals
in ihrer über drei Jahrzehnte wäh-

renden Geschichte fanden sich die katholische

«Conférence Européenne des Associations de

Musique d'Eglise» (CEDAME) und die Europäische
Konferenz für Evangelische Kirchenmusik (EKEK/
CEMEP) zu einer ökumenischen Ländertagung zu-

sammen. Mit über 100 Teilnehmenden waren die

führenden Verbände der Chor- und Kirchenmusik-
verbände sowie der kirchenmusikalischen Ausbil-

dungsstätten Europas vom 21.-25. September 2000
in Nîmes (Südafrika) zu Gast. Auf geschichtsträchti-

gern Boden wurden Entstehung, Wirkungsgeschichte
und Aktualität des «Psautier Français» (Genfer- oder

Hugenotten-Psalter) in Referaten, Orgel- und Chor-

konzerten, Gottesdiensten und Exkursionen (Tour
de Constance, Musée du Désert) lebendig vermittelt.

Neue Musik - Neue Kunst
Vor drei Jahren hat sich in der Schweiz, im Rahmen

des IV. Internationalen Kongresses für Kirchenmu-
sik, eine Ökumenische Studienwoche mit «Neuer

Musik in der Kirche» befasst. Die Referate dieser Stu-

dienwoche sind unlängst als Broschüre erschienen.'

Durchgeführt wurde dieser Kongress in enger
Zusammenarbeit mit der Schweizerischen St. Lukas-

Gesellschaft; ihre Beiträge sind in der Broschüre

«Kunst und Kirche» dokumentiert.'
Redoktion
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Llzztorsc/jzW/zV/zt' Dez/fiz/zv

rgafnrmiArt#*
presse

rii'

Die «Reformierte
Presse» und die
«Schweizerische
Kirchenzeitung»
stellen monatlich
ein Buch der be-
sonderen Art vor.

_/an-/-/e/ner 7~üdc

Die leitende Frage ist, welche Gestalten der deutschsprachi-
gen Theologie sich mit dem «Wesen des Christentums» der
Auslegung des «Credo» oder mit «Kurzformeln des Glau-
bens» explizit und theologisch wirkmächtig beschäftigt
haben. 21 Gestalten wurden ausgewählt und von kompeten-
ten Theologen beider Konfessionen porträtiert, darunter
A. von Harnack, E. Troeltsch, R. Guardini, K. Barth,
H. U. von Balthasar, W. Pannenberg, H. Küng, J. Ratzinger,
D. Bonhoeffer, K. Rahner, D. Solle und
J. B. Metz. Da es unmöglich ist, auf alle diese
Gestalten einzugehen, möchte ich drei exem-
plarisch herausgreifen.
Die erste ist der katholische Religionsphilo-
soph Romano Guardini. Sein Buch «Das
Wesen des Christentums» versteht sich als

Ergänzung zu seinem Hauptwerk «Der Herr»,
das in eindringlichen Meditationen die Person
Jesu aus den Schriften des Neuen Testamentes
nahezubringen sucht. Guardini geht es um das
Unterscheidende des Christlichen. Demnach
ist Gott keine absolute Idee, die für die gläubi-
ge Existenz folgenlos bliebe, sondern der, der
uns in und durch Jesus in die Nachfolge ruft.
Durchgängig versucht Guardini, den
Menschen Jesus und den Christus des Glau-
bens zusammenzuschauen. Dadurch gelingt es ihm, die
Gestalt Jesu im Gegensatz zur Welt - und das heisst auch im
Gegensatz zur aufkeimenden NS-Ideologie - zu profilieren.
Allerdings entkoppelt er die Gestalt Jesu vom Judentum und
halbiert die Bibel auf das Neue Testament. Dadurch ent-
stehen, wie Thomas Rüster zeigen kann, folgenreiche Ein-
seitigkeiten. Unbeschadet dieser Schwäche liegt die unver-
welkte Aktualität Guardinis darin, seine Leser zu einer
persönlichen Christusbegegnung hinzuführen.
Andere Akzente setzt die Auslegung des Credo bei Wolfhart
Pannenberg. Ursprünglich aus einem achristlichen Umfeld
stammend, besteht sein Anliegen darin, den Glauben vor
dem Forum der neuzeitlichen Vernunft zu rechtfertigen.

Mariano Delgado: Das Christentum der Theologen im 20. Jahrhundert. Kohlhammer Verlag,

Stuttgart 2000,256 Seiten, Fr. 37.-.

Jan-Heiner Tück ist wissenschaftlicher Assistent an der Theologischen Fakultät der Universität
Luzern und zugleich Mitarbeiter am Ökumenischen Institut Luzern.

Mariano Delgado (Hrsg.)

Das Christentum
:äer Theologen
im 20. Jahrhundert

Vom „Wesen des Christentums"

zu den „Kurzformein des Glaubens"

Sein Denk- und Sprachstil ist daher wissenschaftlich-argu-
mentativ. Der Schöpfungsgedanke wird im Dialog mit der
Naturwissenschaften entwickelt, der Glaube an Gott als die
alles bestimmende Wirklichkeit anthropologisch ausgewie-
sen. Pannenbergs Grundgedanke ist, dass sich in der Aufer-
weckung Jesu das Ende der Geschichte bereits vorweg
ereignet hat und die Liebe Gottes seither in der unversöhn-
ten Welt gegenwärtig ist. Christlicher Glaube wird vor

daher als Hypothese verstanden, die einer
universalen Sinnzusammenhang der Geschieh-
te behauptet. Die Verifikation dieser Hypothese
steht noch aus, sie wird am Ende durch Got1
selbst erfolgen müssen. Pannenbergs Theologie
geht - wie Kurt Koch überzeugend herausstelli
- einen dritten Weg jenseits von fundamentali-
stischer Versuchung und säkularistischei
Anpassung.
Eine eher unkonventionelle Art, den Glauber
zur Sprache zu bringen, liegt bei Dorothee
Solle vor. Ihr geht es vor allem um den gesell-
schaftlichen Sprengstoff des Glaubens. Sie

entlarvt unheilige Allianzen von Kirche une
Macht, solidarisiert sich mit den Opfern politi-
scher Unrechtssysteme, kämpft für die Frauer
in einer patriarchal dominierten Welt. Dieses
vielfältige Engagement artikuliert sich - neber

dem theologischen Argument - auch in Gedichten und
Erzählungen. Sölles umstrittenes «Credo», das im Kontexl
des Politischen Nachtgebets in Köln entstanden ist und vor
Hedwig Meyer-Wilmes als Kurzformel des Glaubens gedeu-
tet wird, nimmt Abschied vom allmächtigen Gott und kriti-
siert eine bürgerliche Privatreligion, die praktisch folgenlos
bleibt.
Schon diese drei Gestalten zeigen, wie unterschiedlich
christlicher Glaube gedeutet werden kann. Erst recht doku-
mentiert der ganze Band die beeindruckende Polyphonie
theologischer Positionen im 20. Jahrhundert. Diese bezieher
sich ausnahmslos auf das eine Grundmotiv, dass Gott uns ir
Jesus Christus sein liebendes Antlitz gezeigt hat. Wenn das
Christentum auch in Zukunft seine befreiende Kraft entfal-
ten will, wird es sich auf dieses Grundmotiv immer neu
besinnen müssen.
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Trotz vielen Ängsten - «Fürchtet euch
nicht»: Zum Tag der Völker - Ausländer-

sonntag am 12. November 2000
Zu Beginn des Monats November haben

Allerheiligen und Allerseelen in der katholi-
sehen Kirche einen hohen Stellenwert. Und

am Ende des Monats setzen das Christkönigs-
fest und in der Mehrzahl der Jahre der Erste

Adventssonntag besondere Akzente. Dazwi-
sehen steht derTag der Völker, der Ausländer-

sonntag, in diesem Jahr unter dem Motto:
«Fürchtet euch nicht».
So manches Ereignis der letzten Monate hat
bei vielen Menschen, auch bei tief gläubigen
Christen, Besorgnisse, ja Ängste ausgelöst. Es

scheint, dass Unglücksfälle und Verbrechen
sich in der jünsten Vergangenheit stark ge-
häuft haben. Umbrüche in der Wirtschaft,
Polarisierungen in der Politik und in der Ge-
Seilschaft ganz allgemein tragen ihrerseits zu
einer Verunsicherung bei.

V/W ire»///« w///cAr Awgsr
Was man nicht kennt, wird gemieden. Neue
Produkte auf dem Markt können sich nur
durchsetzen, wenn mit viel Geld gezielte
Werbung betrieben wird. Was aber, wenn
das Unbekannte, das Fremde plötzlich da ist,
in der Wohnung, im Haus nebenan, neben
den eigenen Kindern in der Schule, auf dem

Spielplatz, auf dem Weg zur Arbeit oder gar
am Arbeitsplatz selber? Unsicherheit, ja Äng-
ste sind vielfach die Folge; es entsteht eine

eigentliche Abwehrhaltung, rein menschlich
verständlich.

ö/'e /G?ArrW<e zfer Afe/Äi/7/e seÄew

Im «Wort der Schweizer Bischöfe» zum
diesjährigen Tag der Völker, verfasst vom
Bischöflichen Delegierten für Migration, Mgr.

Norbert Brunner, wird an das 28. Kapitel im

Matthäusevangelium erinnert. Dort heisst es

zweimal deutlich: «Fürchtet euch nicht».
Nicht nur das; in diesen letzten Zeilen erin-
nert der Evangelist an den konkreten Auf-

trag des auferstandenen Christus, seine Bot-
schaft zu verkünden. Es ist jene frohe Bot-
schaft all dessen, was Jesus für die Mensch-
heit von damals und in gleicher Weise für die

heutige Generation erwirkt hat, seine nie zu-

rückgenommene Verheissung. Christus hat

nämlich, wie es in diesem Bischofswort heisst,
«die ganze Schöpfung endgültig und unwider-
bringlich in die volle Liebesgemeinschaft mit
dem Schöpfergott zurückgeführt». Und zu

dieser Schöpfung gehören auch all die Frem-
den, die unter uns leben, die fremdsprachigen
Mitmenschen, die mit vielem Unbekannten
uns umgeben. Sie zu akzeptieren, so zu neh-

men, wie sie sind, ist der Auftrag Jesu Christi
an uns. Es geht darum, die Medaille zu wen-
den, Ängste zu überwinden und die positiven
Werte zu sehen, die Fremde in sich verkör-

pern. m/grot/o

Jubiläum der katechetisch Tätigen
Die Kleruskongregation informiert die
Schweizer Bischofskonferenz (SBK) in einem
besonderen Schreiben über das Jubiläum der
Katecheten/Katechetinnen und Religionsieh-
rer/Religionslehrerinnen vom 9. bis 10. De-
zember in Rom im Rahmen des Jubiläums-
jahres 2000. Auch die Katecheten/Kateche-
tinnen und Religionslehrer/Religionslehrerin-
nen in der Schweiz sind eingeladen!
Anmeldeformulare für das Jubiläum der Ka-

techeten/Katechetinnen und Religionslehrer/
Religionslehrerinnen in Rom sind beim Se-

kretariat der Schweizer Bischofskonferenz

(Av. du Moléson 21, Postfach 122, 1706 Frei-

bürg,Tel. 026 - 322 47 94, Fax 026 -322 49 93,

E-Mail sbk-ces@gmx.ch) erhältlich.

Gedenktag für Opfer des Strassenverkehrs

am 19. November 2000
Das Sekretariat der Schweizer Bischofskon-
ferenz (SBK) entspricht dem Gesuch der
Schweizerischen Vereinigung für Familien der
Strassenopfer (VFS),die an den Internationa-
len Gedenktag für Opfer des Strassenver-
kehrs am 19. November 2000 erinnert, der

von der Fédération Européenne des Victimes
de la Route (FEVR) gefördert wird.
Im Zentrum des Gedenktags stehen die

Trauer um dieToten und damit auch die Sen-

sibilisierung der Lebenden für eine Katastro-
phe, die wir langsam begreifen: «In der
Schweiz wurden in den Nachkriegsjahren
etwa 50000 Menschen getötet, so viele, wie
derzeit etwa jedes Jahr in der Europäischen
Union, wo es in den letzten 50 Jahren etwa
2,5 Mio. Menschen gewesen sein dürften...».
Die Vereinigung für Familien der Strassen-

opfer stellt eine Handreichung an interes-
sierte Seelsorger/Seelsorgerinnen für diesen

«Gedenktag für Opfer des Strassenverkehrs»

zur Verfügung. Diese Handreichung kann

beim Sekretariat der SBK bezogen werden
(Av. du Moléson 21, Postfach 122, 1706 Frei-

bürg,Tel. 026 - 322 47 94, Fax 026 - 322 49 93,
E-Mail sbk-ces@gmx.ch). Sekretariat der SßK

BISTÜMER DER
DEUTSCHSPRACHIGEN
SCHWEIZ

Dulliker Tagung: «Movimenti»
Dem Gespräch zwischen Pfarrei-Seelsorgern/
Seelsorgerinnen und den neuen katholischen

Bewegungen (wie z. B. Fokolar, Schönstatt,
Charismatische Erneuerung u.a.) ist die

nächste Dulliker Tagung für Theologie und

Seelsorge am Montag, 6. November 2000

(9.30-16.30 Uhr) gewidmet. Ziel: Sich gegen-
seitig besser kennen lernen, Ängste und

Wünsche einander sagen können. Auskunft
und Anmeldung im Franziskushaus Dulliken,
Telefon 062-295 20 21.

Weihbischof Martin Gächter

BISTUM BASEL

Sitzung des Seelsorgerates
Am 3./4. November 2000 wird im Centre
St-François in Delémont die 9. Sitzung der
8. Amtsperiode des Diözesanen Seelsorge-
rates stattfinden. Schwerpunktthemen sind

Schwangerschaftsabbruch und Umfrage
«Welche Stellung soll der Diözesane Seel-

sorgerat im Bistum haben?». Pastora/amt

Ernennungen
Hansjörg Frick als Spital- und Gefängnisseel-

sorger in der Bistumsregion des Kantons
Schaffhausen per 8. Oktober 2000;
Kar/ Graf als Gemeindeleiter in Zollikofen
(BE per 22. Oktober 2000;
Robert Weinbuch als Gemeindeleiter in Zufi-
kon (AG) per 22. Oktober 2000.

Eine bischöfliche Missio canonica
haben erhalten:
Barbara Huster-ß/och als Pastoralassistentin
in Windisch (AG);
Franz Zemp als Jugendseelsorger an der
ASKJA in Luzern;
Kar/-Heinz Scho/z als Pastoralassistent in

Breitenbach (SO);
Peter Zürn als Erwachsenenbildner in der
Bistumsregion des Kantons Aargau;
Andrzej Chmie/ak als priesterlicher Mitarbei-

ter in Untersiggenthal (AG);
Martin Wa/ter als Pastoralassistent in Baar

(ZG);
Sy/vester Kwiatkowski als Vikar in Niederbuch-
siten (SO).
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Ausschreibungen
Die auf August 2001 vakant werdende Pfarr-
steile Lunkhofen (AG) wird für einen Pfarrer

BISTUM SITTEN

oder eine Gemeindeleiterin/einen Gemeinde-
leiter zur Wiederbesetzung ausgeschrieben Bischöfliche Dienste im Jahr 2001

(siehe Inserat).
Die vakante Pfarrstelle Ettingen (BL) wird Februar

nochmals für einen Pfarrer oder einen Ge- 4. Vétroz PB F Mgr. N. Brunner
meindeleiter/eine Gemeindeleiterin zur Neu- 10. Arbaz PB F Mgr. N. Brunner

besetzung ausgeschrieben (siehe Inserat). 1 1. Ayent PB F Mgr. N. Brunner
Interessierte melden sich bitte bis zum 17. Grimisuat PB F Mgr. N. Brunner
23. November 2000 beim Diözesanen Per- 18. Savièse PB F Mgr. N. Brunner
sonalamt, Baselstrasse 58, 4502 Solothurn, 24. Grone F GV B. Broccard
oder E-Mail personalamt@bistum-basel.ch

März
3. Martigny-Combe F BD R. Mayoraz

Im Herrn verschieden 4. Martigny-Bourg F BD R. Mayoraz
Arwo/r/ //«wj/er, A/rersseeAorg'er 10. Saillon PB F Mgr. N. Brunner
im Ems F GV J. Zimmermann
Am 6. Oktober 2000 starb in Luzern Pfarrer St-Léonard F BD R. Mayoraz
Arnold Huwyler. Am 24. Dezember 1912 ge-

1 1. Saxon PB F Mgr. N. Brunner
boren empfing der Verstorbene 1938 die Ergisch F GV J. Zimmermann
Priesterweihe. Er wirkte als Pfarrhelfer in 17. Isérables PB F Mgr. N. Brunner
Baar (1938-1939) und als Vikar in Schüpf- Varen F GV J. Zimmermann
heim (1939-1943). Von 1943-1946 widmete La Castalie, Monthey F BD R. Mayoraz

er sich dem Weiterstudium in Freiburg, wo 18. Saigesch F GV J. Zimmermann

erzürn Dr.phil.promovierte.Von 1946-1950 19. Fully PB F Mgr. N. Brunner

war er Arbeiterseelsorger in Emmenbrücke Turtmann F GV J. Zimmermann
und wirkte danach als Pfarrer in St. Karl 24. Leytron PB F Mgr. N. Brunner
(1950-1956) und St. Paul (1956-1974) in Lu- Gampel F GV j. Zimmermann
zern. Seit 1974 wirkte er als Altersseelsorger Montana-Station F BD R. Mayoraz
in der Stadt Luzern. Am 12. Oktober 2000 25. Riddes PB F Mgr. N. Brunner
wurde er auf dem Priesterfriedhof St. Leo- Erschmatt - Niedergampel F GV J. Zimmermann
degar beerdigt. Lens F BD R. Mayoraz

31. Veysonnaz PB F Mgr. N. Brunner
Susten F GV J. Zimmermann

BISTUM SITTEN
Montana-Village - Chermignon F BD R. Mayoraz

Apr//

Botschaft des Bischofs von Sitten 1. Nendaz PB F Mgr. N. Brunner
«Mit besonderer Sorge jedoch wissen wir Leuk-Stadt F GV j. Zimmermann

uns im Gebete und in der Fürbitte zu Gott St-Maurice-de-Laques - Venthöne F BD R. Mayoraz
und der Mutter Gottes Maria verbunden mit 7. Salins - Les Agettes PB F Mgr. N. Brunner
allen, die heute Morgen und in den letzten 8. Raron-Steg F Mgr. N. Brunner

Tagen von den Unwettern betroffen sind: mit Muraz - Collombey F GV B. Broccard
den Brüdern und Schwestern von Gondo 21. Eischoll F Mgr. N. Brunner
und Simplon-Dorf und so vieler anderer 22. Unterbäch - Bürchen F Mgr. N. Brunner
Dörfer bei uns und anderswo, die wirklich 28. Saas-Baien - Saas-Grund F Mgr. N. Brunner
dramatische Stunden zwischen Bangen und Vollèges F GV B. Broccard

Hoffen, zwischen Angst und Zuversicht Orsières F BD R. Mayoraz
durchleben.» 29. Saas-Almagell F Mgr. N. Brunner
Mit diesen Worten habe ich heute Morgen Bagnes F GV B. Broccard
alle Gläubigen in der Kathedrale zum Gebete
für alle von der Unwetterkatastrophe Be- Ma/

troffenen eingeladen. In der Zwischenzeit hat 5. Lavey-Morcles F Mgr.J. Roduit
sich die Lage vor allem im Oberwallis noch 6. Visp F GV J. Zimmermann
verschlechtert. Die Niederschläge gehen wei- Bex F Mgr.J. Roduit

ter; viele Dörfer sind von Erdrutschen und 12. Saas-Fee F Mgr. N. Brunner
Steinschlag bedroht; fast alle Verkehrswege Agarn F GV J. Zimmermann
sind unterbrochen oder kaum befahrbar. Chalais -Vercorin F GV B. Broccard
In dieser bitteren Situation möchte ich alle 13. Guttet-Feschel F GV J. Zimmermann
Brüder und Schwestern meines Gebetes und Granges F GV B. Broccard
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19. Mund
20. Lötschental - Niedergestein
23. Champéry - Val d'liliez
24. Troistorrents
26. Villars
27. Noës

Aigle - Roche - Ollon

Juni
2.

16.

17.

Bramois - Sion, St-Guérin
Naters

Chippis - Sierre, Ste Croix
Monthey - Choëx
Sion, Cathédrale-Sacré Coeur

Brig - Glis
Sierre, Ste Catherine - Miège - Veyras

Monthey - Choëx
Port-Valais

Zermatt
Vouvry - Vionnaz

November
I I. Ausserberg
17. Erde

Charrat
18. Plan-Conthey-St-Séverin
24. Ardon
25. Chamoson - St-Piere-de-Clages

Anniviers

Dezember
1. Martigny-Ville
2. Martigny-Ville

F Firmung

F

PB F

F

PB F

PB F

PB F

F

Mgr. N. Brunner
Mgr. N. Brunner
BD R. Mayoraz
BD R. Mayoraz
Mgr.J. Roduit
BD R. Mayoraz
Mgr.J. Roduit

Mgr. N. Brunner
GV J. Zimmermann
BD R. Mayoraz
GV B. Broccard
Mgr. N. Brunner
GV J. Zimmermann
BD R. Mayoraz
GV B. Broccard
BD R. Mayoraz
GV J. Zimmermann
BD R. Mayoraz

Mgr. N. Brunner
Mgr. N. Brunner
BD R. Mayoraz
Mgr. N. Brunner
Mgr. N. Brunner
Mgr. N. Brunner
BD R. Mayoraz

BD R. Mayoraz
BD R. Mayoraz

PB Pastoralbesuch

HINWEIS
EINFÜHRUNG IN GEISTLICHE BEGLEITUNG

meines Mitleidens versichern. Gerne würde
ich sie besuchen, um ihnen persönlich Mut
und Zuversicht aussprechen zu können. Ich

werde mit meinen engsten Mitarbeitern be-

raten, wie wir unseren Beitrag als kirchliche
Gemeinschaft zur Besserung leisten können.
Ich vertraue ganz auf die Hilfe und Unter-
Stützung, welche die zivilen und militärischen
Stellen unter Einsatz aller Mittel zur Verfü-

gung stellen. Ich danke allen Männern und

Frauen, welche im Dienste an den geschädig-
ten Mitmenschen rund um die Uhr im Ein-

satz sind. Vor allem aber bitte ich alle, in

diesen dramatischen Stunden die grosszügige
Solidarität, die unser Volk auszeichnet, nicht
zu vergessen.
Gott segne unser Land und alle Menschen in

ihm. + Norbert ßrunner, Bischof von Sitten

Solidarisch mit den Opfern
der Unwetter-Katastrophe
Wir haben alle noch die schrecklichen Bilder

vor Augen, die uns das Ausmass der Unwet-
ter-Katastrophe der vergangenen Tage so

richtig gezeigt haben. Wir sind besonders im

Gebet verbunden mit allen Familien, die liebe

Angehörige in diesem Unwetter verloren
haben. In echter Solidarität und nach unse-

ren Möglichkeiten sind wir heute aufgerufen,
konkrete Hilfe zu leisten.
Ich lade deshalb alle Priester und Gläubigen
ein, am Gedöcbtnisgottesd/enst für die Op-
fer der Unwetter-Katastrophe teilzunehmen,
den ich am Sonntag, /2. November 2000, um
15.00 Uhr in der Pfarrkirche von ßr/g feiern
werde.

Gleichzeitig lade ich alle Gläubigen des Bis-

turns Sitten und der Gebietsabtei St-Maurice
ein, grosszügig auf das Kirchenopfer vom
Wochenende, II./12. November 2000, zu-

gunsten der Opfer der Katastrophe zu ant-
Worten. Dieses Opfer soll vor allem all jenen
Menschen und Familien zugute kommen, die

nicht in den Genuss von Hilfswerken (Glücks-
kette usw.) kommen können. Wie bei der
Katastrophe von 1993 werden wir die Bei-

träge mit der «Glückskette» und dem Hilfs-
werk «Oberwallis hilft Oberwallis» abspre-
chen und eng mit diesen Hilfswerken zusam-
menarbeiten.
Die Ereignisse der vergangenen Tage, die

spontane und selbstverständliche Hilfe auf

allen Stufen und über alle Grenzen hinweg
haben die Grosszügigkeit unseres Volkes ein-
mal mehr in jener Stunde ausgezeichnet, als

es in Not war.
Ich danke Euch allen,für allen Einsatz, den ihr
bereits geleistet habt, und ich danke Euch für
Eure Grosszügigkeit beim Kirchenopfer vom
11./12. November 2000.

+ Norbert ßrunner, Bischof von Sitten

Menschen, die heute ihren ureigenen Weg mit
Gott bewusst suchen und gehen möchten,
fühlen sich sehr oft sich selbst überlassen.

Was sie brauchen, ist der wieder neu aktuell

gewordene Dienst der Geistlichen Begleitung -
eine persönliche Herausforderung und Chan-

ce für alle, die sich in der Pastoral engagieren.
Um dem wachsenden Bedürfnis zu entspre-
chen, wird auch im Jahr 2001 wieder ein

vierteiliger Einführungskurs in Geistliche Be-

gleitung angeboten. Eingeladen sind Frauen

und Männer, Laien, Ordensleute und Priester,
die ihre Begleitungsarbeit reflektieren oder
sich neu in diese Aufgabe hineingeben möch-
ten: in Pfarreien (Einzelseelsorge, Exerzitien
im Alltag), in Ordensgemeinschaften, in der
Jugendseelsorge, in Kliniken und Heimen.

Die Kursleitung hat Werner Brunner-Birri,
Seelsorger, Geistlicher Begleiter mit lang-

jähriger Erfahrung in Einzel- und Gruppen-
begleitung, Supervisor für Geistliche Beglei-

tung, Gemeindeberater und Supervisor BSO,

inne. Der Kurs findet im Haus Bruchmatt,
Luzern, statt: Freitag, 12. Januar, und Samstag,
17. Februar 2001, je 8.30-17.30 Uhr; 31. März/

I.April 2001, Samstag, 16.30 Uhr, bis Sonntag,
17.00 Uhr; 5./6. Mai 2001, Samstag, 9.30, bis

Sonntag, 17.00 Uhr.

Anmeldung bis spätestens 15. November
2000 an Haus Bruchmatt, Bruchmattstrasse 9,

6003 Luzern, Telefon 041-240 40 33. Hier
sind auch Detailprogramme erhältlich. Die

Anmeldungen werden in der Reihenfolge des

schriftlichen Eingangs berücksichtigt.
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Engel

Anselm Grün, 50 Engel für das

Jahr. Ein Inspirationsbuch, Herder/
Spektrum, Band 5003, Herder Ver-
lag, Freiburg i. Br. 1999, 158 Seiten.

Die fünfzig Engel des Benediktiners
Anselm Grün haben zwar keine

Flügel, aber sie können beflügeln.
Es sind Verhaltensweisen, die dem

Alltag Würze geben. Sie kommen
aus dem Bereich der zwischen-
menschlichen Tugenden. Jeder En-

gel hat seine spezielle Prägung: lei-
denschaftlich kämpferisch, zärtlich
und heiter, trauernd und versöh-
nend. Anselm Grün macht die leise

Botschaft seiner fünfzig Engel spür-
bar und hörbar und erschliesst sie
als spirituelles Geschenk, das die
Herzen verwandelt. Leo Ett//n

Vaticanum II

Geschichte des Zweiten Vatikani-
sehen Konzils (1959-1965). Band I:

Die katholische Kirche auf dem

Weg in ein neues Zeitalter. Die

Ankündigung und Vorbereitung
des Zweiten Vatikanischen Kon-
zils. Herausgegeben von Giuseppe
Alberigo. Deutsche Ausgabe her-
ausgegeben von Klaus Wittstadt,
Matthias-Grünewald-Verlag, Mainz,
in Gemeinschaft mit dem Verlag
Peeters, Leuven, 1997, 592 Seiten.

Dreissig Jahre nach dem Zweiten
Vatikanischen Konzil liegt der er-
ste von fünf projektierten Bänden

der Geschichte dieses prägenden
Ereignisses vor. Nach dreissig Jah-

ren ist nun genügend Abstand
vorhanden, um aus objektiver Di-
stanz die Aktivitäten, Tendenzen
und theologischen Auseinander-

Setzungen von damals zu sichten
und zu ordnen. Der Abstand ist
aber doch noch so kurz, dass der
älteren Generation vieles in Erin-

nerung geblieben ist, wenn auch

die Hauptstrategen unter den

Konzilsvätern nicht mehr unter
uns sind. Diese Konzilsgeschichte
hat auch die grosse Chance, die

Aufbruchstimmung und den Geist
der Hoffnung, der damals spürbar
durch die Kirche wehte, in Erinne-

rung zu rufen für Nachfahren, die

sich in pessimistischer Kirchen-

müdigkeit und reservierter Kir-
chendistanz zelebrieren.
Hinter dieser Konzilsgeschichte
steht ein internationales Arbeits-
gremium von über fünfzig Autoren,
die zum Teil für spezielle Aspekte
(Theologiegeschichte, Ökumene,
Orthodoxie usw.) verantwortlich
sind. Als Herausgeber zeichnet
der in Fachkreisen hoch geachtete
Kirchenhistoriker von Bologna,
Giuseppe Alberigo. Er hat neben

dem bestens informierenden Vor-

wort auch die haarscharf gesto-
chene Synthese am Ende des Ban-

des geschrieben. Auch die denk-

würdige Ankündigung des Konzils
durch Papst Johannes XXIII. am
25. Januar 1959 in der Basilika

St. Paul vor den Mauern ist mit
allen Hintergründen und Zusam-

menhängen Thema einer Untersu-

chung Alberigos (1-61). Das Werk
erscheint gleichzeitig in sechs

Autoren dieser Nummer Mitredaktoren
Dr. Wa/ter ßüh/mann Prof. Dr. Adr/an Loretan (Luzern)
Theologische Fakultät Dr. Urban F/nk (Solothurn)
Postfach 7979, 6000 Luzern 7 Pfr. He/nz Angehrn (Abtwil)
Dr. P. Leo Ett/in OSB

Marktstrasse 4, 5630 Muri Verlag
Dr. Don/e/ Kosch Alu/t/co/or Print AG

Bibelpastorale Arbeitsstelle Raeber Druck
Bederstrasse 76, 8002 Zürich Geschäftsstelle Luzern

Dr. Thomas Staub// Maihofstrasse 76

Feldeggstrasse 28, 3098 Köniz 6006 Luzern

Schweizerische
Kirchenzeitung
Fachzeitschrift für Theologie
und Seelsorge
Amtliches Organ der Bistümer
Basel, Chur, St. Gallen, Lausanne-

Inserate und Abonnemente
Ma/hof Ver/ag AG

Maihofstrasse 76, 6006 Luzern

Telefon 041-429 53 86

Telefax 041-429 53 67

E-Mail: info@maihofverlag.ch

Genf-Freiburg und Sitten Abonnementspreise
Jährlich Schweiz: Fr. 128.-

Redaktion Ausland zuzüglich Versandkosten
Postfach 4141, 6002 Luzern Studentenabo Schweiz: Fr. 85-
Telefon 041-429 53 27 Ausland zuzüglich Versandkosten
Telefax 041-429 52 62 E/nze/nummer: Fr. 3.-
E-Mail: skz@raeberdruck.ch zuzüglich Versandkosten
Internet: http://www.kath.ch/skz

Hauptredaktor
Dr. Ro/f Weibe/

Nochdruck nur mit Genehmigung der Redoktion.

Redoktionssch/uss und Sch/uss der /nseroten-

annähme: Freitag der Vorwoche.

Sprachen. Für die deutsche Aus-
gäbe ist der Würzburger Kirchen-
historiker Klaus Wittstadt ver-
antwortlich. Er führt sich mit
einem Beitrag «Am Vorabend des

II.Vatikanischen Konzils (I.Juli bis

10. Oktober 1962)» ins Autoren-
team ein (475-560).
Mit dem 10. Oktober 1962 schliesst
auch der erste Band des viel ver-
sprechenden Werkes. Es war ein

besonderes Anliegen aller Auto-
ren, nicht nur über den äusseren
Ablauf der Ereignisse zu referieren.
Grosses Gewicht wird auf Motive
und Beweggründe der handeln-
den Persönlichkeiten gelegt. Diese

gründlichen ideengeschichtlichen
Studien stellen im Effekt viel mehr
als eine Geschichte der Konzils-

ereignisse dar. Sie sind mit der
Gegenüberstellung vorkonziliärer
und postkonziliärer Theologie eine

beeindruckende Geschichte der
theologischen Studien im 20. Jahr-
hundert. Giuseppe Alberigo über-
treibt keineswegs, wenn er in sei-

nem aufschlussreichen Vorwort
schreibt: «Wir sind stolz darauf,
ein weitgehend neues Verständnis
der Geschichte des Katholizismus
im Vorfeld des Konzils zu eröffnen,

neu selbst für die, die am Konzil

teilgenommen haben.» Leo Ett//n

Brauchen Sie in Ihrer Organisation/Kirchgemeinde
neue Mittel für die Finanzierung Ihrer Aufgaben/Bau-
vorhaben. Dann ist ein Spendenaufruf für Sie der
richtige Weg zur zusätzlichen

Mittelbeschaffung
Wir verfügen über das nötige Know-how, bestes
Adressenmaterial und langjährige Erfahrung in der
Mailing-Gestaltung. Unser effizientes Kosten- und
Nutzenkonzept mit klar abgegrenzten Kompetenzen
hat schon vielen den erhofften Erfolg gebracht.

Interessenten/Interessentinnen melden sich bei:
BEORDA Spendenkonzepte, Postfach 435
6234 Triengen, Telefon 041 - 935 40 80

Brücke Le pont
zum Süden avec le Sud

Das Hilfswerk der Katholischen Arbeitnehmer-/Arbeitneh-
merinnenbewegung KAB und des Christlichen Gewerk-
schaftsbundes CNG fördert lokal verwurzelte Selbsthilfe-
Projekte in Afrika, Zentral- und Südamerika. Unterstützt
werden Aktivitäten in den Bereichen Einkommensförde-
rung, ökologische Landwirtschaft, Basisgesundheit, Men-
schenrechte.

Brücke • Le pont, Waldweg 10, 1717 St. Ursen
Telefon 026-494 00 20, e-mail: bruecke@bluewin.ch

PC 90-13318-2

641



SKZ 43/2000

£/«.v<?r<? Sc&wfe«ybrrferw «wd/ordern
^Baldegger Schwestern

Schule Baldegg
Alte Klosterstrasse 1

6283 Baldegg
Tel. 041 914 18 50
Fax 041 914 18 51
E-Mail schulebaldegg@baldeggerschwestern.ch
www.baldeggerschwestern.ch/schulebaldegg

Handarbeitslehrerinnenseminar
Hauswirtschaftslehrerinnenseminar
Kindergärtnerinnenseminar
Primarlehrerinnenseminar
Gymnasium
Höhere Hauswirtschaftliche Fachschule
Montessori-Pädagogik

ttf
DON BOSCO

JUGENDWERK DON BOSCO
6215 BEROMÜNSTER
Tel. 041 93 21 - 100
Fax 041 93 21 - 199
E-Mail don.bosco@schweiz.org

Studienheim für Schülerinnen und
Schüler der Kantonsschule Beromünster

Eidg. anerkannte Maturität (MAR)
Schulische Bildung
Ganzheitliche Förderung

Gymnasium
Diplommittelschule
St. Klemens
CH-6030 Ebikon LU

- Kurzzeitgymnasium mit eidg.
anerkannter Maturität (Schwerpunkt-
fâcher Latein bzw. Pädagogik,
Philosophie und Psychologie)

- Diplommittelschule (EDK anerkannt)

- Internat, Tagesschule, Externat
für Jugendliche ab 15 Jahren

Schulleitung: Josef Fux, Rektor
René Theiler, Prorektor

Tel. 041 429 32 32, Fax 041 429 32 00
Internet: www.st-klemens.ch
E-Mail: sekretariat@st-klemens.ch

A'a//zo7/sc6e Sc/m/ew .Sc/nrez'r ASS, /Vj.v(//zc/> 2069, 0002 Zitzerw, z'w/ocfe, /cu'M'.rtO.v/s.c/;

RÖMISCH-KATHOLISCHE

Sie schickt der Himmel

Ein bisschen verwöhnt sind wir schon von unserem Pfarrer. Schliess-

lieh ist er eine warmherzige, geistreiche und humorvolle Persönlich-
keit. Und jetzt nach langjährigem, umfassendem Engagement und stets
motivierender Moderation des Seelsorgeteams geht er in Pension.

Das gönnen wir ihm.

Aber auch Ihnen. Denn dadurch haben Sie die Chance Ihre Ideen, Ihre

Kraft und Ihr Wissen als unser neuer

Pfarrer
der Gemeinde zurVerfügung zu stellen.

Sie schickt der Himmel, wenn Sie die Erfahrung von einer ähnlich

grossen Gemeinde mitbringen. Denn Sie erwartet die seelsorgerische
Verantwortlichkeit und Führung einer kirchlichen Doppelgemeinde
mit circa 4800 Gläubigen. Sowie die Betreuung von 2 Pflegeheimen,
4 Altersheimen und I Behindertenheim.
Sie schickt der Himmel, wenn Sie Kraft und Musse haben in Zu-
sammenarbeit mit Kirchenpflege, Katechetenteam, Behörde, Sozial-

dienst, Jugendarbeiter,Vereinen, und mit sich selber aufbauend und

humorvoll umzugehen.
Sie schickt erst recht der Himmel, wenn Sie neben den priester-
liehen Pflichten, die für Sie Freuden sind, unsere ökumenischen Got-
tesdienste zu verbindenden Feiern machen. Da das Pflegen der Oku-
mene für uns ein tiefes Anliegen ist.

Sie schickt bestimmt der Himmel, da Sie der aufgeschlossene,

selbständige Pfarrer mit Führungsqualitäten und Einfühlungsvermögen
sind. Der Priester, auf den unsere Gemeinde durch sein Glaube und

Wissen, seine Kraft und Ausstrahlung zählen kann. Der aber dank
seiner Persönlichkeit mit der Unterstützung der neuen Kirchenpflege,
des Pfarreirates und des Seelsorgeteams rechnen kann.

Erste, nähere Auskünfte erhalten Sie durch die Kirchpflege der
römisch-katholischen Kirchgemeinde Küsnacht-Erlenbach (ZH). Die
multikulturelle Kirchgemeinde am Zürichsee freut sich auf Ihre
schriftliche Bewerbung. Und öffnet Ihnen gerne Tür und Tor für ein

himmlisches Arbeiten auf Erden.

Der Präsident der Kirchenpflege: Peter Engelhard, Seestrasse 45,
8703 Erlenbach,Tel. und Fax 0I/9I0 02 30.Verantwortliche Ressort
Personal: Dorothea Hinden, Postfach I I76, 8700 Küsnacht,Tel. P

0I/9I0 85 36, Tel. G 01/923 67 67, Fax 01/923 64 65, E-mail:

hinden@goldnet.ch

Pfarrei Don Bosco, Basel-Stadt

Haben Sie eine kirchenmusikalische Ausbildung als

Organist/Organistin
und sind Sie an einem Teilzeitpensum interessiert?

In diesem Fall bieten wir Ihnen die Möglichkeit, auf
einer

Mathis-Orgel
Baujahr 1988 (3 Manuale, 35 Register, mech. Spiel-
und Registertraktur) in der Don-Bosco-Kirche, Basel,
zu spielen.

Wir bieten Ihnen auch eine Zusammenarbeit im
Seelsorgeteam an. Wenn Sie das anspricht, bitten
wir Sie, das Gespräch mit dem Gemeindeleiter auf-
zunehmen, um weitere Einzelheiten zu erfahren.

Wir freuen uns, wenn Sie Ihre Bewerbung bis späte-
stens 1. Dezember 2000 an Wolfgang Meier-Gehring,
Gemeindeleiter, Waldenburgerstrasse 32, 4052 Ba-

sei, Telefon 061 - 311 52 79, richten.

Stellenantritt auf 1. Januar 2001 oder nach Vereinba-
rung.

Die Besoldung erfolgt nach den Richtlinien der rö-
misch-katholischen Kirche Basel-Stadt.

d Altarleuchter resïaufrîeff
em fachmännischem kon
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Wir träumen von einer
kreativen und initiativen Frau

die über eine ausreichende katechetische, theolo-
gische und/oder pädagogische Ausbildung und Ju-
gendnähe verfügt, die
- junge Menschen auf dem Weg zur Firmung beglei-

tet (Firmung nach der Schulzeit)
- spannende Lager organisieren und leiten möchte
- ins interessante ökumenische Projekt des konfes-

sionell-kooperativen Unterrichtes in der Oberstufe
(im team-teaching) einzusteigen wagt

- sich vorstellen kann, mit jungen Leuten pilgernd
und erfahrungsbereit auf Reisen zu gehen

- ein offenes Ohr hat für die Probleme und Nöte jun-
ger Menschen

Sie muss das nicht allein tun,
sondern hat in Jil einen Kollegen mit einem paralle-
len Arbeitsfeld. Sie gehört auch mit zum Pfarrei-
Team, in welchem sie das Geschehen in einer leben-
digen Pfarrei solidarisch mitträgt.

Die Pfarrei Christ-König, Kloten
freut sich auf Sie. Weitere Auskunft über Zeitvorstel-
lungen und Anstellungsmodalitäten geben gerne:
Res Burch, Pfarrer, Rosenweg 7, 8302 Kloten, Telefon
01 - 804 25 25, Fax 01 - 804 25 30, oder der Personal-
verantwortliche der Kirchgemeinde, Carl Toller, Eb-
netstrasse 3, 8309 Nürensdorf, an welchen Sie auch
Ihre Bewerbung adressieren.

Stellenantritt sofort möglich, oder nach Vereinba-
rung.

Römisch-katholische Kirchgemeinde
St. Peter und Paul, Ettingen (BL)

Wir suchen für die Gemeindeleitung im Vollamt nach
Vereinbarung

einen Priester oder
eine Pastoralassistentin bzw.
einen Pastoralassistenten

Das Arbeitsgebiet umfasst die üblichen Seelsorge-
aufgaben, insbesondere:
- Gestaltung der Liturgie
- Engagement in der Kirche
- Begleitung von Senioren und Familienpastoral
- Jugendseelsorge
- ökumenische Zusammenarbeit

Wir sind eine aufgeschlossene, mittelgrosse Pfarrei
(ca. 2300 Katholiken) im hinteren Leimental mit schö-
ner Kirche und Pfarrhaus mit grossem Garten. Wir
bieten ein vielfältiges und interessantes Arbeits-
gebiet sowie zeitgemässe Anstellungsbedingungen.

Weitere Auskünfte erteilt: Karl Reinprecht, Präsident
der Kirchgemeinde, Telefon 061 -721 14 47.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen richten
Sie bitte bis 25. November 2000 an das Personalamt
des bischöflichen Ordinariates, Baselstrasse 58,
Postfach, 4501 Solothurn.

P/arrer F/epp, Kaf/z. Kirdxe Tiirbeiif/iaZ

Zitat: «IcZz zuoZZfe S/zezzaZzstezz,
die zzzzr zuzV/cZzcZz ZzeZ/ezz Zcozzzzfezz.

Jetzt z'sf es egaZ, ob es zneZe ZzzZzörer
Zzat oder zzzcZzt, zcZz zoerzZe zzzzzzzer

gut z/erstazziZeii.
Das zoar eine gute Zizzresfzfzozi.»

Testen auch Sie daher unverbindlich,
bevor Sie sich falsch entscheiden.

Wir beraten Sie gerne kostenlos.

Bitte beraten Sie uns kostenlos
Wir planen den Neubau/Verbesserungen einer
Anlage
Wir suchen eine kleine tragbare Anlage
Wir suchen Liedanzeiger

Name/Stempel

Straße

PLZ/Ort

Telefon

e-Mail
Telecode AG 8

Industriestr. lb • CH-6300 Zug <n

Tel.: 041 - 710 12 51 • Fax: 041 - 710 12 65 je-Mail: telecode@bluemail.ch vi

Steffens-Mikrofonanlagen
richten sich nach Ihren

Bedürfnissen
Wir könnten an dieser Stelle auf herausragende
Neuentwicklungen oder auf zuletzt beschallte
Kirchen hinweisen.
Da Sie aber von niemanden mehr über unsere
Leistungen erfahren als von einem Kunden,
lassen wir sie zu Wort kommen.

ELEKTRO-ÄKUSTIK
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Selber Kerzenziehen
eine besinnliche
und kreative
Tätigkeit

hongier wachswaren
wachse • kerzen • kirchenartikel

ch-9450 altstätten sg
tel. 071/755 66 33 fax 071/755 66 35

radio
Vatikan ^

täglich:
6.20 bis 6.40 Uhr

20.20 bis 20.40 Uhr

MW: I530 kHz

KW: 6245/7250/9645 kHz

Katholische Kirchgemeinde
Hirzel-Schönenberg-Hütten
In unserer Kirchgemeinde mit 1400 Katholiken
steht nach einigen Jahren ein grösserer Personal-
Wechsel an.

Deshalb suchen wir zum nächstmöglichen Termin
nach Absprache

• einen Priester
oder einen pensionierten Priester
(50%-Anstellung)

• einen Theologen/
eine Theologin
als Gemeindeleiter/Gemeindeleiterin
(100%-Anstellung)

• eine Katechetin/
einen Katecheten
im Nebenamt für den Religionsunterricht
an Unter- und Mittelstufe.

We/fere Auskünfte erfe/'/en:
- Klaus Meyer, Diakon/Gemeindeleiter

Telefon 01-729 91 94, und
- Theo Hagedorn, Personalverantwortlicher

Kirchenpflege, Telefon 01 -729 95 61

Ihre schriftliche Bewerbung senden Sie bitte mit
den üblichen Unterlagen an Theo Hagedorn, Vor-
deri Siten 16, 8816 Hirzel.

Auf die Zusammenarbeit freuen sich alle Mit-
arbeiterinnen, Mitarbeiter, Pfarreiräte, Kirchen-
pflege und die Vereine.

Gerne möc/ifen w/r S/e be/ uns /n Ad//'sw/7 w/7/kommen
be/ssen.

Wir suchen für unsere Dreifaltigkeitspfarrei einen

Pastoralassistenten
Was Sie über uns wissen sollten:
- Zu unserer engagierten Pfarrei zählen 6000 Menschen.

Viele ehren- und nebenamtliche Mitarbeiter/-innen und
ein dreiköpfiges Seelsorgeteam gestalten ein Stück
lebendige Kirche. Verschiedene aktive Pfarreivereine
bereichern das Angebot in und für unsere Gemeinde.

- Eine aktive Katechetinnengruppe unterrichtet die Kin-
der und hilft begeistert bei der Messegestaltung mit.

- Die Jugend- und Familienarbeit hat in unserer Pfarrei
einen hohen Stellenwert.

- Wir können angenehme Arbeitsbedingungen bieten in
einer lebendigen Stadt in der Nähe von Zürich im
schön gelegenen Sihltal. Auf Wunsch steht eine
schöne, pfarreieigene Wohnung zur Verfügung.

- Die Entlohnung richtet sich nach den Richtlinien der
röm.-kath. Zentralkommission des Kantons Zürich.

Was wir uns wünschen:
- Sie suchen eine neue Herausforderung mit Schwer-

gewicht in der Jugend- und Sozialarbeit.
- Freude und Begeisterung an seelsorgerischen Kontak-

ten mit unseren Pfarreiangehörigen, am Organisieren
von Pfarreiferien und andern Veranstaltungen, an der
Leitung unserer Ministrantengruppe, an der Begleitung
unserer Firmlinge, am Mitplanen und Mitgestalten der
Aktivitäten der Pfarrei, insbesondere bei der Messe-
gestaltung und beim Predigen.

- Sie möchten selbstverantwortlich, engagiert die anste-
henden Aufgaben angehen und

- Sie verfügen über die dafür notwendige Ausbildung
und menschliche Qualifikation und haben die Absicht
einer längerfristigen Anstellung.

Wie lernen wir uns kennen?
Gerne erteilt Ihnen Pfarrer Markus Moll, Rellstenstras-
se 2, 8134 Adliswil, Telefon 01-710 22 33, weitere Aus-
künfte.

/bre Bewerbung r/cbfen S/e an:
Marcel Graber (Personalverantwortlicher der Kirchen-
pflege), Hofernweg 15, 8134 Adliswil, oder per E-Mail:
graber@attglobal.net

Haben Sie etwas
Münz dabei?

Dann stellen Sie
sich vor, Sie

müssten davon
leben.

Not hat viele Gesichter. Auch bei uns.

Spendenkonto: 60-7000-4
www.caritas.ch

I Schweizer

- Opferlichte
EREMITA
direkt vom
Hersteller

- in umweltfreundlichen Bechern

- kein PVC

- in den Farben: rot, honig, weiss

- mehrmals verwendbar, preis-
günstig

- rauchfrei, gute Brenn-
eigenschaften

- prompte Lieferung

LIENERT-KERZENAG
Kerzenfabrik, 8840 Einsiedeln
Tel. 055/4122381
Fax 055/4128814

LIENERT0 KERZEN j
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